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IN WORT UND BILD

Mar auf bet öfdjwanb befudjt bat. 3für uns war ein
©efudj bort oben immer rote eilt frifdjes Sab: Die Men»
fdjen, bie SBerïe, bas (Sartre ein (öuij.

Slls Sliniet ttadj turjen töcrfucLjert an anbern fünften
in jener Stelle bes ©enter toügellattbes bie if)m 3ufageube
SdjoIIe gefunbeit batte, fiebelte er firf) im oberit Stodwerü
bes Cj(f)ioanbtoirtsbau)es an uttb fdjuf mit feiner ©cbetts»
gefährtin ein Jlünftlerheim, iit bem eine roobltuenbe ©aft»
freuitbfcbaft berrfcSte. Die Sßänbe tottrbeit bem ©aar mehr»
mais 311 eng. Sfber bei jeher Œnoeiterung oertoucbfen Slmiets
fefter mit her Sdjolle. Deffctt freut ficfj bas ©erneroolt'
unb bringt bem ifünftferpaar beute, wie fdjon früher, bie
berslidjften Sßünfdje bar.

SBir ruolieit bier nidjt all bie Serbieitfte aufsählen,
bie fid, ber tmermüblicbe Maler um bie Sûjweiîctfiiitft er»
toorben, nodj bie (Efjrert nennen, bie feilt SBerf ihm eilige»
tragen bat. es fei nur barauf hingcwiefen, baf; Slmiet,
trob ber 00m althergebrachten fo abweidjenbett Malwcife
immer mebr bie fcverjen oieler getoonnen unb beioabrt bat
burcf) feitte frifdje, fid) immer erneuernbe Slrt, mit ber er
jebes ©roblem auffafet unb löft.

Möge bem Siünftler, in beffeit Sßerf ©etnerlattb uitb
©eben ja audj eine ©olle fpielett, bie frifdje iîraft nod)
lange erhalten unb uns nod) mandjes fdjöite SBcrf be»

ftbieben fein. e r n ft (55 eine r.

©01t Kb- ©eaujoit.
3n ber fcfjattigftert Cède unferes (Bartens bebt ein Sdjnee»

glödlein oertounbert bas Äöpfdjen empor. Das ift bas
3etdjen. Slut ttddjfteit Sonntag sieben mir los!

Die Stabt liegt in böfent, grauem ütebel, aber man
fpiirt, bafj golbene Sonne unb blauer Gimmel nidjt fern
finb. Unb wirflid), fdjoit in Doffeit lad)eit blaue Rimmels»
fledett in bie fünfter bes eifenbaljnsugcs hinein uitb golb»
braun leuchtet ber SBalb.

Der gute, alte SBintersmann bat unfere ©erge fein
angefiridjett, fo fd)ött weife. Sfber ber muntere ffrüfeliiigs»
bub bat ihm ben ©ittfel ftibifet uttb braune, blaue unb
grütte Rieden braufgefdjmiert, tuie's eben ©üben machen.

Stol3 fdjaut ©urgiftein ins toeite ßanb hinaus, weit
hinaus bis bortbin, too ber grobe See aufleuchtet, tocit
hinaus über bie griineitben £nigel uitb Matten.

©ergauf, bergab. Die ©ante baumelt am ©üdeit. Sfrob

lachen bie Sfugen. Mir greifen aus, jaud)3eit unb rafen
ben • Sang hinunter. Das ©lut ftiirmt burd) bie Sfbern;

urtb toiib podjt bas öet'3-

Cuno Jfmiet: Selbftbildnis.

©erlaffen liegt ©ab ©lun enftein. 3nt Sommer uierbeit
hier bie Menfchen Cèrbolung fliehen. Seht braudjt man feine
©abefurett. (bitte Schüffei jungen Salat, eine gehörige ©afc
oolt Srühlingsfuft, unb man ift gefunb! (bin feübfdjer
©auernbub 3eigt uns ben iiäcfjften SBeg nadj Ifebefdji.
Querfeibein geht's. Man holt fid) luohl einen tollen Sdjuh
ooll Dred heraus, tuas tut's. Stun blinfen bie beiben See»
lein herüber, bie flaren, hellen Sfugen, irt benen ber troljigc
Jfopf bes Stod'onts fiefe fpiegelt. D'e Sorberge finb toie
bie mobernen Dämchen; fie 3teheit bas weifee ©ödlein weit
über bie 5\ttie hinauf, uttb halb wirb es nur itodj ein éemb»
efeen feilt, bas ein fredjer Sßinbftofe über bas ftöpfdjeit weht
unb ladjenb ins bämmerbe Dal hinunterwirft.

Œitt heimeliges, braunes Säuseben mit grünen jïenfter»
laben fteljt am SBeg. Dort lehren wir ein. Stuf ber fort»
nigen ©aube fitjt ber alte (örofjoater, fd)maudjt fein ©fetf»
djen unb blidt 311 ben ©ergeit hinüber, Sdjreiettb tollt fid)
bie Dorfjugenb. Der Sllte lächelt unb oerfteht bas ßännett.
(£s ift ber fiebeiiunbacht3igfte Frühling, bem er bas #er3
öffnet, unb er hat bie ©üben unb Mäbel immer fo lieb
gehabt.

Das 3'©ieri fteht auf bem Difd). Man fdjwärmt heute
für ©oljfoft, aber eine Inufperige ©auernbrattourft herrlich
buftenber ©affee unb djüftiges ©auernbrot fdjrnedcn halt— fo 3ur Sfbwedjflung — auch fem!

Ss ift Sfbenb geworben. SBir wanbern Uetenborf >11
Die ftnfenbe Sonne entfacht am Gimmel ein klammern
meer, bas, erblaffenb, unfere ©erge in ein golbiges Schlaf.

Cuno fliniet: Candfcbai't.

2Tuô einem iombarbifcf)en 3)orf.
es gibt oerfd)iebeue Dt,pen lombarbifdjer Dörfer- foldiebet benen bte madlttg emporwadjfenbe Onbuftrie Sitten unbGebrauche 3um Sdjwtnben brachte, unb anbere bie etra.an thren uralten Drabttioneit banden n«s ;n,. rc

"
bas fie feit 3«»mbe,te„ itS 5 fee®'"""'
•r,

Slusläitber, ber ein lombarbifches Dnrf betrifftft uberrafcht 311 hören, bah beffen einwohnersahl ber einer

in unu 8>i.ig

paar auf der Oschwand besucht hat. Für uns war ein
Besuch dort oben immer wie ein frisches Bad.- Die Men-
schen, die Werke, das Ganze ein Guß.

Als Amiet nach kurzen Versuchen an andern Punkten
in jener Stelle des Berner Hügellandes die ihn, zusagende
Scholle gefunden hatte, siedelte er sich im obern Stockwerk
des Oschwandwirtshauses an und schuf mit seiner Lebens-
gefährtin ein Kllnstlerheim, in dem eine wohltuende Gast-
freundschaft herrschte. Die Wände wurden dem Paar mehr-
mals zu eng. Aber bei jeder Erweiterung verwuchsen Amiets
fester mit der Scholle. Dessen freut sich das Bernervolk
und bringt dem Kllnstlerpaar heute, wie schon früher, die
herzlichsten Wünsche dar.

Wir wollen hier nicht all die Verdienste aufzählen,
die sich der unermüdliche Maler um die Schweizerkunst er-
worden, noch die Ehren nennen, die sein Werk ihm einge-
tragen hat. Es sei nur darauf hingewiesen, das; Amiet,
trotz der vom althergebrachten so abweichenden Malweise
immer mehr die Herzen vieler gewonnen und bewahrt hat
durch seine frische, sich immer erneuernde Art, init der er
jedes Problem auffaßt und löst.

Möge dem Künstler, in dessen Werk Bernerland und
Leben ja auch eine Rolle spielen, die frische Kraft noch

lange erhalten und uns noch manches schöne Werk be-

schieden sein. Ernst Geiger.

Frühlingslust.
Von Eh. Beaujon.

In der schattigsten Ecke unseres Gartens hebt ein Schnee-
glöcklein verwundert das Köpfchen empor. Das ist das
Zeichen. Am nächsten Sonntag ziehen wir los!

Die Stadt liegt in bösem, grauem Nebel, aber man
spürt, daß goldene Sonne und blauer Himmel nicht fern
sind. Und wirklich, schon in Tofsen lachen blaue Himmels-
flecken in die Fenster des Eisenbahnzuges hinein und gold-
braun leuchtet der Wald.

Der gute, alte Wintersmann hat unsere Berge fein
angestrichen, so schön weiß. Aber der inuntere Frühlings-
bub hat ihm den Pinsel stibitzt und braune, blaue und
grüne Flecken draufgeschmiert, wie's eben Buben machen.

Stolz schaut Vurgistein ins weite Land hinaus, weit
hinaus bis dorthin, wo der große See aufleuchtet, weit
hinaus über die grünenden Hügel und Matten.

Bergauf, bergab. Die Laute baumelt am Rücke». Froh
lachen die Augen. Wir greifen aus, jauchzen und rasen

den Hang hinunter. Das Blut stürmt durch die Adern
und wild pocht das Herz.

e.mo àiiet. Zeiiilibiiänis,

Verlassen liegt Bad Blunenstein. In; Sommer werden
hier die Menschen Erholung suchen. Jetzt braucht man keine
Badekuren. Eine Schüssel jungen Salat, eine gehörige Nase
voll Frühlingsluft, und man ist gesund! Ein hübscher
Bauernbub zeigt uns den nächsten Weg nach Uebeschi.
Querfeldein geht's. Man holt sich wohl einen tollen Schuh
voll Dreck heraus, was tut's. Nun blinken die beiden See-
lein herüber, die klaren, hellen Augen, in denen der trotzige
Kopf des Stock'orns sich spiegelt. Die Vorberge sind wie
die modernen Dämchen; sie ziehen das weiße Röcklsin weit
über die Knie hinauf, und bald wird es nur noch ein Hemd-
chen sein, das ein frecher Windstoß über das Köpfchen weht
und lachend ins dänimerde Tal hinunterwirft.

Ein heimeliges, braunes Häuschen mit grünen Fenster-
laden steht am Weg. Dort kehren wir ein. Aus der son-
nige» Laube sitzt der alte Großvater, schmaucht sein Pfeif-
chen und blickt zu den Bergen hinüber, Schreiend tollt sich
die Dorfjugend- Der Alte lächelt und versteht das Lärmen.
Es ist der siebenundachtzigste Frühling, dem er das Herz
öffnet, und er hat die Buben und Mädel immer so lieb
gehabt.

Das z'Vieri steht auf dem Tisch. Man schwärint heute
für Rohkost, aber eine knusperige Bauernbratwurst herrlich
duftender Kaffee und chüstiges Bauernbrot schmecken halt

so zur Abwechslung — auch fein!
Es ist Abend geworden. Wir wandern Uetendork

Die sinkende Sonne entsacht am Himmel ein Flammen-
meer, das, erblassend, unsere Berge in ein goldiges Schlaf.

e.mo à.!et. e-mwch->i!.

Aus einem lombardischen Dorf.
Es gibt verschiedene Typen lombardischer Dörfer- solchebei denen die machtig emporwachsende Industrie Sitten undGebrauche zum Schwinden brachte, und andere die getreuan ihren uralten Traditionen hanae» "

d-- II- kl. z.l.ch>,àà i«
.»

Ausländer, der ein lombardisches Dni°s
ist überrascht zu hören, daß dessen Einwohnerzahl der einer
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Cuno Jlitiief: mutter und Kind.

mittelgrohen fdjwegerifdjen Stobt gleidjîontnxt. Die lang»
geftredten ©ascittett, bie nur einige win3tgc, über fötaimsböbc
itt bert fdgnudlofeit fötauent angebradjte genfterdjen befit,sen,
[äffen bies faum abrtert, nodj weniger bie tagsüber nabesit
menfdjettleerctt ©affett, über bereit holperiges Dflafter nur
bie unb ba ein 3weiräberiger, oon einem Dtaulefel ober
einem Dtaultier gesogener Rarren rumpelt.

Dber toentt ber Dbettb lommt, ba fängt er bie > an
311 gtauben. Da erwadjt bas iombarbifebe Dorf. Dann gebt
nad> bem Riebbrunnen, ber gewöhnlich weit aufjerbalb ber
Dorfgreitse Hegt, ein Sßanbern an- Dtit bübfcbeit Rupfer»
gefdjirren am Drm laufen bie grauen unb Sftäbcbeit auf
ibrett flapperitben 3occoli 311 beut SBafferfpenber, ber nach
langem ntübfcligem Drehen an bem primitioen Ûîab bas
mit Sßaffer gefüllte Heine ©efäh loicber an bie Oberfläche
gibt, bas teer an ber langen Rette in ibn binunter gelaffen
tourbe. Dann fomnten bie grauen mit ihrem Stridseug
unb ftriefen mit langen, langen Dabeln, berett eine fie in
bie Seite ftemmen, bas weihe ©am um bett Iinfen Reig»
finger geioicïelt, bie Sohlen für bie Strümpfe, bie fie su
bett Rocceli tragen, Ihtb auf ber Schwelle ber fdjitialen
Diire fiben bie Rinber unb löffeln aus bett benlellofea, bübfd)
bemalten Daffett ihre Dbcnbfuppe.

Daun erfebeint aucl) bie übrige Rinberwelt: auf beut
2lrm ber Dtutter ober ber ©rofsmutter, weldj (ebtere ge=

tuöbnlicb bas Rinberbütett beforgt, bas D3idclHttb, bas fo
feft gewidelt ift, bah felbft feine Dermdjett unter bem Der»
banbe liegen; bas Stabtlinb, bas ber Dmme itt Pflege
gegeben tourbe. Duf 3toei, brei 3abre begibt fid) bie Stäb»
terin, bereu Dtittel bas ôaltett einer Dmme ttidjt erlauben,
bes Rinbes unb auoertraut es einer grau auf beut flattbe.
„Sie lehrt 3urücl", toie fd)ön bat nicht Dba Degri bie
iitbelnbe greube ber SRutter, beren Rittb 311 ihr suritcf'febrt,
in biefem ©ebidjt befungen.

Unb itt bett £>öfett enttoidelt fid) bas Reben. Die Düren
ber SBobnungen, bie fid) auf biefett mit Dflan3en unb grünen
Rauben fdjön gefdjmiidten Dlab, um ben herum bie lang»
gesogenen Dätifer liegen, öffnen, toerben toeit aufgeteilt, unb
bie Detoobner bes Dorfes erfdjeinett. Da ift bie ttod) immer
bilbfdjötte Rombarbin, bie einfttnals ben fötalem als föio»
bell biente. Dodj immer trägt fie bie Heibfante Dradjt mit
ber buntfeibenen Sdjürse uttb bem Silberirans int Saar.
Xlnb in gleichem 2Iuf3ug erfdjeint bie grau, bie in jungen
3abrert in irgenbeinettt ftäbtifdjen Derrfdjaftsljaus biente.

Dit einem Samstag lantt matt bas ©rfteben ihrer fünft»
oollen grifurett beobachten. Da fiben bie grauen itt bett
Sjöfen unb ihre greunbitt ober Derwanbte ftedt bie Dfeite
uttb Dabeln in bett aufgeftedten 3opf, fo bag fie in beffen
bunfeltt glcdjten ein fötäanbermufter bilbett unb oott oorn
gefeben bas ©efidjt toie einen Deiligenfdjeitt umgeben, ©ine,
3toei DSodjen ttttif) biefe grifur halten, felbft beim Schlafen.

Durd) bie offenen Düren ficht man in bie SBobnuttgeti,
itt bie Rüche, in ber fid) bas flebett ber Iomba;rbifd)eit
Dauernfamilien abfpielt, itt bas Sdjlafäimmer, beffen Detten
ftets fdjneeweih übersogen finb, auch toentt im übrigen Rittt»
mer bas grögte ©baos berrfdjt; in ben Rrämerlaben, ber
in ber ©de ein Heines Rod) befitjt, oon bent aus ber Raben»
inbaber mit einem Duge ben Räufer beobachtet, beoor er
fid) um ihn bemüht.

fülle italienifchett Rüdjen befigett neben beut groben
Ratttin, oott beut an eiferiten Retten bie 5todjtöpfe
herunterhängen uttb itt beffett 3nnertt toobl auch Heine Dättfe
angebracht finb, eilte Rodjftelle, bie aus mit einem eifertteu
Doft oerfebenett Rod) beftebt, beffett jpogloblcnfcucr mittels
gädjetn mit einem gädjer aus ôûbnerfebent unterhalten
wirb. 3tt einigen Dörfern ber Rombarbei befiubet fid) in
ber Rüche attgerbent eitt hohes fficftell für bie Scibett»
raupen, fünf ber unterften ©tage bes ©eftelles beginnt bas
Reben ber bortbin gelegten Daupett; auf bie über ihnen
licgettbe ©tage wirb eine Rage fütaulbeerblätter geftreut,
su benett bie Diere über bie Stäben bes ©eftelles hinauf»
trteafen; oon bort freffett fie fid) itt bie sweite unb brittc
©tage hinauf, uttb oben fpinnen fie fidj ein. Dagsi'tber weilt
ber Dater ober ber Sohn ber gamilie itt bett Dtaulbeer»
pflait3tiitg, bereit Dlätterertmg er padjtete, unb bie er nun
ihrer Dlätter mittels Dbftreifens beraubt, SBemt ber griib»
littg Italiens itt berrlidjftem ffirün erftrahlt, ftarren hier
auf Dlcilett table tiefte in ben blauen Gimmel.

Später aber entwidelt fid) itt bett Sjöfett neues Reben.
Dann giefjett bie DMttner aus ihren Düdettlörben bie Seiben»
coccons auf grogo Saufen, llttö um biefe fiben grauen
uttb Rinber uttb ftreifeit mittels Dirlenruten bas Seiben»
gefpinft oott bèn ©occons ab, bie golbgelben, weihen, röt»
lieben. Unb 311 biefer Reit lüttben bie Sloitbitorläbeit ber
groben Stäbte bttrdj sudente uttb ittaiDpanettc ©occons ait,
welche Drbeit gegenwärtig in ber Drooin3 oorgenommen
wirb.

-3ft es langweilig in einem loinbarbifdjen Dorf? Reines»
wegs. Sott Reif 31t 3eit lontmt eitt Sötufilant mit einem
fabrettbett Rlaoier baber, bas er itt einem Dofe aufftellt
unb auf ihm bie fdjönften italienifchett DSeifen fpielt. Ober
es oerirrt fiel) auch eilte Riinftlcrfamilie hiebet, bereit Dater
mit Dänben, gäben, ©Ilbogen, Rnten, Rippen bie oer»
fd)iebenartigften 3nftrumente sur felben 3eit fpielt uttb in
Detoegung fegt, wäbrenb feine unjählige Rittberfdjar unb bie
grau überall herum fficlb fammelrt gebn- Dann wieber
erfebeint ein Daufierer, ber feine Dkircn mit ben fottber»
barfteit felbftfabrisiertcn Sprüdjett angreift, ©in Sd)aufpicl
eigener Drt ift ber 3abnarst, ber oon Dorf 311 Dorf siebt
uttb itt einem ber Rtöfe einen Stuhl aufftellt, auf beut er
bie an 3abnfdjmer3en Reibettbett oott beut Ouälgcift be»

freit, unter berett fürchterlichem ©ebriill uttb unter Dci»
fein ber gansett Dorffdjäft, oott ber lein ©rwadjfener unb
fein Rittb als 3ufd)auer fehlt-

Dis in bie fpätc Dad)t hinein gebt bas Reben im
Dorf. SIbenbs fünf llf>r haben bie Debet aus bett Deis»
felbertt fdjott su wallen begonnen. 3Bie ber fötonb erfdjeint
uttb nad)beiit fid) alles sur Dutje legte, oerflildjtigen fie
fidj. Silberfchein ergiegt fid) über bett ging, über bie üppige
Degetation, über bie mit ruttbett Riegeln bebedten Dädjer.
lieber bett oerfcbiebettfarbigeit Dliitett ber Deperotti febwe»
bett bie wunberlidjftett Sdjmetterlingsarten: bei Dagesanbrucb
oerfebtoittben fie wieber unb bie Dlumett fdjliefsen fid). 3tt
einer Reberngruppe fingt eine Dacbtigali: fie fingt uttb
fingt. Dus ben Diasien ftrömt eitt fo ftarfer ©erudj, bah
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cuno àUl- MuUer unci Xlnci.

mittelgroßen schweizerischen Stadt gleichkoinnit. Die lang-
nestreckten Cascine», die nur einige winzige, über Mannshöhe
in den schmucklosen Mauern angebrachte Fensterchen besitzen,
lassen dies kaum ahnen, noch weniger die tagsüber nahezu
menschenleeren Gassen, über deren holperiges Pflaster nur
hie und da ein zweiräderiger, von einem Maulesel oder
einem Maultier gezogener Karren rumpelt-

Aber wenn der Abend kommt, da fängt er dies an
zu glauben. Da erwacht das lombardische Dorf. Dann geht
nach deni Ziehbrunnen, der gewöhnlich weit ausserhalb der
Dorfgrenze liegt, ein Wandern an. Mit hübschen Kupfer-
geschirren am Arm laufen die Frauen und Mädchen auf
ihren klappernden Zoccoli zu dem Wasserspender, der nach
langem mühseligem Drehen an dem primitiven Nad das
mit Wasser gefüllte kleine Gesas; wieder an die Oberfläche
gibt, das leer an der langen Kette in ihn hinunter gelassen
wurde. Dann kommen die Frauen mit ihrem Strickzeug
und stricken mit langen, langen Nadeln, deren eine sie in
die Seite stemmen, das weihe Garn um den linken Zeig-
finger gewickelt, die Sohlen für die Strümpfe, die sie zu
den Zocceli tragen. Und auf der Schwelle der schmalen
Türe sitzen die Kinder und löffeln aus den henkellosen, hübsch
bemalten Tassen ihre Abendsuppe-

Dann erscheint auch die übrige Kinderwelt: auf dein
Arm der Mutter oder der Eroszmutter, welch letztere ge-
wohnlich das Kinderhüten besorgt, das Wickelkind, das so

fest gewickelt ist, daß selbst seine Aermchen unter dem Ner-
bande liegen: das Stadtkind, das der Amme in Pflege
gegeben wurde. Auf zwei, drei Jahre begibt sich die Städ-
term, deren Mittel das Halten einer Amme nicht erlauben,
des Kindes und anvertraut es einer Frau auf dem Lande.
„Sie kehrt zurück", wie schön hat nicht Ada Negri die
jubelnde Freude der Mutter, deren Kind zu ihr zurückkehrt,
in diesem Gedicht besungen.

Und in den Höfen entwickelt sich das Leben- Die Türen
der Wohnungen, die sich auf diesen mit Pflanzen und grünen
Lauben schön geschmückten Platz, um den herum die lang-
gezogenen Häuser liegen, öffnen, werden weit aufgetan, und
die Bewohner des Dorfes erscheinen. Da ist die noch immer
bildschöne Lombardin, die einstmals den Malern als Mo-
dell diente. Noch immer trägt sie die kleidsame Tracht mit
der buntseidenen Schürze und dein Silberkranz im Haar.
Und in gleichem Aufzug erscheint die Frau, die in jnngen
Jahren in irgendeinen, städtischen Herrschaftshaus diente.

An einem Samstag kann man das Erstehen ihrer kunst-
vollen Frisuren beobachten. Da sitzen die Frauen in den
Höfen und ihre Freundin oder Verwandte steckt die Pfeils
und Nadeln in den aufgesteckten Zopf, so dasz sie in dessen
dunkeln Flechten ein Mäandermuster bilden und von vorn
gesehen das Gesicht wie einen Heiligenschein umgeben. Eine,
zwei Wochen mus; diese Frisur halten, selbst beim Schlafen.

Durch die offenen Türen sieht man in die Wohnungen,
in die Küche, in der sich das Leben der lombardischen
Bauernfamilien abspielt, in das Schlafzimmer, dessen Betten
stets schneeweis; überzogen sind, auch wenn im übrigen Zim-
mer das grötzte Chaos herrscht,- in den Krämerladen, der
in der Ecke ein kleines Loch besitzt, von dem aus der Laden--
inhaber mit einem Auge den Käufer beobachtet, bevor er
sich um ihn bemüht.

Alle italienischen Küchen besitzen neben dem grossen
Kamin, von dem an eisernen Ketten die Kochtöpfe
herunterhängen und in dessen Innern wohl auch kleine Bänke
angebracht sind, eine Kochstelle, die aus mit einem eisernen
Nost versehenen Loch besteht, dessen Holzkohlenfeuer mittels
Fächeln mit einen, Fächer aus Hühnerfedern unterhalten
wird. In einigen Dörfern der Lombardei befindet sich in
der Küche außerdem ein hohes Gestell für die Seiden-
raupen. Auf der untersten Etage des Gestelles beginnt das
Leben der dorthin gelegten Raupen: auf die über ihnen
liegende Etage wird eine Lage Maulboerblätter gestreut,
zu denen die Tiere über die Stützen des Gestelles hinauf-
kriechen: von dort fressen sie sich in die zweite und dritte
Etage hinauf, uud oben spinnen sie sich ein- Tagsüber weilt
der Vater oder der Sohn der Familie in den Maulbeer-
Pflanzung, deren Blätterertrag er pachtete, und die er nun
ihrer Blätter mittels Abstreifens beraubt. Wenn der Früh-
ling Italiens in herrlichstem Grün erstrahlt, starre» hier
auf Meilen kahle Aeste in den blauen Himmel.

Später aber entwickelt sich in den Höfen neues Leben.
Dann gießen die Männer aus ihren Nückenkörben die Seiden-
coccvns auf große Haufen. Und um diese sitzen Frauen
und Kinder und streife» mittels Birkenruten das Seiden-
gespinst von den Coccons ab, die goldgelben, weißen, röt-
lichen- Und zu dieser Zeit künden die Konditorläden der
großen Städte durch zuckerne und marzipanene Coccons an,
welche Arbeit gegenwärtig in der Provinz vorgenommen
wird.

-Ist es langweilig in einem lombardischen Dorf? Keines-
wegs. Von Zeit zu Zeit kommt ein Musikant mit einem
fahrenden Klavier daher, das er in einem Hofe aufstellt
und auf ihm die schönsten italienischen Weisen spielt. Oder
es verirrt sich auch eine Kiinstlerfamilie hieher, deren Vater
mit Händen, Füßen, Ellbogen, Knien, Lippen die ver-
schiedenartigsten Instrumente zur selben Zeit spielt und in
Bewegung setzt, während seine unzählige Kinderschar und die
Frau überall herum Geld sammeln gehn. Dann wieder
erscheint ein Hausierer, der seine Waren mit den sonder-
barsten selbstfabrizierten Sprüchen anpreist. Ein Schauspiel
eigener Art ist der Zahnarzt, der von Dorf zu Dorf zieht
und in einem der Höfe einen Stuhl aufstellt, auf den, er
die an Zahnschmerzen Leidenden von dem Quälgeist be-
freit, unter deren fürchterlichem Gebrüll und unter Bei-
sein der ganzen Dorfschäft, von der kein Erwachsener und
kein Kind als Zuschauer fehlt.

Bis in die späte Nacht hinein geht das Leben im
Dorf. Abends fünf Uhr haben die Nebel aus den Neis-
feldern schon zu wallen begonnen. Wie der Mond erscheint
und nachdem sich alles zur Ruhe legte, verflüchtigen sie
sich. Silberschein ergießt sich über den Fluß, über die üppige
Vegetation, über die mit runden Ziegeln bedeckten Dächer.
Ueber den verschiedenfarbigen Blüten der Pepervni schwe-
ben die wunderlichsten Schmetterlingsarten: bei Tagesanbruch
verschwinden sie wieder und die Blumen schließen sich. In
einer Zederngruppe singt eine Nachtigall: sie singt und
singt. Aus den Akazien strömt ein so starker Geruch, daß
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gehoben werben. Trächtige Hfttber nub Hferbe, bei betten
abnormale ©rfdtemuttgen sutage treten, werben buret) bic
Ortsoorftefeungen ber 5od)fd)uIe mitgeteilt, bic Tiere werben
in fpesiellen Hutos abgeholt unb bteitcn als Stubienmaterial.
HïaSlame Hifa oon ber Hint ficht hier unter Kontrolle oou
Vrofefforen ihren Hîutterfreuben entgegen unb in ihrer
fdjwerften Stunbe fittb ihre Hffiftenten unb frjörer behilflich-
Unb wcld)e greubc gibt's ba unter bett feinen Stabtherren,
wenn „ber SBurf gelungen" unb fid) trot) ber Hbrtormität
„Htutter unb Kittb wofelbefinbett". Oft wirb bas „Vabu"
gleid) in ben £>örfaal gebradjt, wo ber öerr Vrofeffior
immer fo gelehrte unb intereffante Dinge baoon 3U tagen
weife.

Das wäre nuit alles red>t fdjött uitb wertooll. ÎBas
aber nod) wenige Leute wiffen, ift, bafe fid) in einer tno»
berrtett tierärätlidjen öodjfdjule eine fjîoliïlinif, eine reget»
red)te Hmbulatts für Klein» unb Kurustierdjeu befinbet, unb
biete ift ber für ben Kaien intereffantefte Teil einer foldfeen

Hnftalt.
His matt mir einmal itt Varis bas Kuriofum fttobi»

ftifefeen Hebermutes, ben öuttbefriebhof mit ben fünftlerifd)»
wertoolleit ©rabfteineit uttb ben blumengefdjmüdten 0>rä=
beim 3eigte, ba tonnte id) es anfangs rtidjt faffett, bod)
als id) nun eine 3eitlang int äßarterauut ber Tierpoliïftnif
fafe unb ben Konfultationen beiwohnte, ba habe id) man»

d)cs begriffen.
Söiele Hlenfdjcn tonnen für ihre eigenen

tränten Kirtber taum mehr Sorge unb Hengft»
Iid)teit aufbringen, als biefe grauen für ihren
„Vtnfcfe", Dad.el, „aRufe" unb „Heter".

Sie hätfdjeln, tröften uttb ftrcidjeln ihre
tränten Lieblinge unb tun furrbthar oersweifeit.

Die Herste bes Hntbulatoriums haben feine
leidjte Sadfe mit ben Patienten, eine weit
fdjwerere aber mit ihren (Eigentümerinnen.
Der ftärlft itt Hnfprucfe genommene Damen»
fonfettionär braud)t nicht fo hartgefottenc
Heroen, wie fo ein Hrst in ber Klinif für
Kleintiere. Da flicfeeit Tratten in Strömen,
ba gellen bpfterifdje Schreie. Tränett ber
Hngft unb bes Htitgefiihls, wetttt ber fleine
Kartdrt „öattfel" unter ber Vinsettc fdjmers»
baft 3udt, Tränen ber greube, wenn ber Hrst
lagt, es wäre nichts unb werbe in «einigen
Tagen wteber alles gut fein uttb Tränen ber
Vewwetflung, toentt ber 9Hiefee=Kafee nicht
mehr 311 helfen ift unb bas arme Veaft oer»
tilgt xoerben mufe. V3enn ein Htenfdjenarst

matt bie genfter fcf)Iiefeett mufe. Huf ber breiten
Strafee aber, bie Hapoleott burd) bas Kaub
bauen liefe unb bic heute :an oielen gabrifett
ooriiber3ieht, tnarren bie stueiräberigen hod)»

bepadten Karren, uttb bie guhrleute treiben
mit lautem Hufen unb Veitfdjentnallen bie

3ugtiere an. Hnb fo geht es bie gan3e Hadjt;
immerfort bas Häberfnarrett, bas Schreien,'
bas Veitfcfeentnallen, bis ber SHorgett graut.

£ebwig Kor reo 011.

Uttfere fcrartfcen £tebltrtge.
Die SHenfdjett fittb im Kaufe ber 3abr»

taufenbe nicht nur prattifcher, fonbent aud)

fettfibler geworben. Hlatt bente bod) nur an

unfere Kafecnmiitter, Htopstanten, iftunbe»

(Enthufiaften, KattarienoogcLgere, Vferbe»

liebhaber. Dafe biefe in weiteften Kretfett oer»

breitete, oft gerabc3U ÇQfterifclje Vergötterung

oott fiieblingstieren bie Hadjfrage nach Ve»

hanblung tranter Tiere wefentlid) erhöhte,

ift felbftoerftänblid). Hnberfeits mufete auch
^

in 2Bahruna unb görberung oolfswtrtfd)aftltd)er ontereffeu

ben gorberungett ber rationellen 3ud)t oon Hinbern, Vfer»

ben, Sdfweinen, ©eflügel uttb anbern Hufetieren Hed)nung

getragen werben. So befifet betitt heute jeber georbnetc

Staat Seterinär»$od)fd)uleit, in betten Herste für ©rofe»

unb Kleintiere grüttblid) ausgebilbet werben.

Die gorfd)ung uttb bie wiffenfdjaftlidje Hrbeit auf beut

©ebiete ber Tierar3ttei hat mit betn gortfdjritt ber Htcu«

fdfeenfeeiltunbe Schritt gehalten, unb wer ©elegenfeeii hatte,
einmal eine Veterinâr»éodjfd)ule su befudjett, ber fittbet bort
§ör= unb Operatiottsfäle, Laboratorien, wie ait irgenb einer

Klinif ber mebisinifcfjen gafultät.
Huf weld) hoher mobernfter Stufe bas Veteriuärwefen

heute ficht, baoott überzeugt fdjon ber Sefudj einer lier»

äqtlicfeen öodjfdnile mit ihren ffieburtsflinifen, Krauten»

fälen, Hmbulatorien, batteriologifdjen Snftituten ufw.

Viele Hlenfdjett werbett es taunt glauben, toeld) grofecr

tedjnifdjer uttb wiffertfchaftIicf>er Hufwunb, weldjc wunber»

baren (Einridjtungen tttobernér Kxianfettpflege ber Vehattb»

lung unferer tränten Hufetiere unb fiurusltebhttge sur Vet»

Dafe in ber £odjfcfeule ber 3ud)t uttb Vflege ber Hufe»

tiere, bie uns Htilcfeprobulte, gleifd) uttb attberc Lebens»

mittel liefe«,, » alt, „»Iii» Stt6.it ieflen Monta»
Hufmertfamfeit angewenbet wirb, mufe ntefet etft htxoox-

Die Seffidunfl eines Pferdes an die Operallonstuand ooi der Opei ation.
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gehoben werden. Trächtige Rinder nnd Pferde, bei denen
abnormale Erscheinungen zutage treten, werden durch die
Ortsvorstehungen der Hochschule mitgeteilt, die Tiere werden
in speziellen Autos abgeholt und dienen als Studienmaterial.
Madiame Risa von der Alm sieht hier unter Kontrolle von
Professoren ihren Mutterfreuden entgegen und in ihrer
schwersten Stunde sind ihre Assistenten und Hörer behilflich.
Und welche Freude gibt's da unter den feinen Stadtherren,
wenn „der Wurf gelungen" und sich trotz der Abnormität
„Mutter und Kind Wohlbefinden". Oft wird das „Bab>>"
gleich in den Hörsaal gebracht, wo der Herr Professor
immer so gelehrte und interessante Dinge davon zu sagen
weih.

Das wäre nun alles recht schön und wertvoll. Was
aber noch wenige Leute wissen, ist, das; sich in einer mo-
dernen tierärztlichen Hochschule eine Poliklinik, eine reget-
rechte Ambulanz für Klein- und Lurustierchen befindet, und
diese ist der für den Laien interessanteste Teil einer solchen
Anstalt.

AIs man mir einmal in Paris das Kuriosum snobi-
stischen Uebermutes, den Hundesriedhof mit den künstlerisch-
wertvollen Grabsteinen und den blumengeschmückten Grä-
bern zeigte, da konnte ich es anfangs nicht fassen, doch
als ich nun eine Zeitlang im Warteraum der Tierpoliklinik
sah und den Konsultationen beiwohnte, da habe ich man-

ches begriffen.
Viele Menschen können für ihre eigenen

kranken Kinder kaum mehr Sorge und Aengst-
lichkeit aufbringe», als diese Frauen für ihren
„Pinsch", Dack.el, „Muh" und „Peter".

Sie hätscheln, trösten und streicheln ihre
kranken Lieblinge und tun furchtbar verzweifelt.

Die Aerzte des Ambulatoriums haben keine
leichte Sache mit den Patienten, eine weit
schwerere aber mit ihren Eigentümerinnen.
Der stärkst in Anspruch genommene Damen-
konfektionär braucht nicht so hartgesottene
Nerven, wie so ein Arzt in der Klinik für
Kleintiere. Da fliehen Tränen in Strömen,
da gellen hysterische Schreie. Tränen der
Angst und des Mitgefühls, wenn der kleine
Kanärr „Hansel" unter der Pinzette schmerz-
haft zuckt, Dränen der Freude, wenn der Arzt
sagt, es wäre nichts und werde in einigen
Tagen wieder alles gut sein und Tränen der
Verzweiflung, wenn der Miehe-Kahe nicht
mehr zu helfen ist und das arme Beast ver-
tilgt werden muh. Wenn ein Menschenarzt

man die Fenster schliehen muh. Auf der breiten
Strahe aber, die Napoleon durch das Land
bauen lieh und die heute M vielen Fabriken
vorüberzieht, knarren die zweiräderigen hoch-

bepackten Karren, und die Fuhrleute treiben
mit lauten. Rufen und Peitschenknallen die

Zugtiere an. Und so geht es die ganze Nacht,-

immerfort das Räderknarren, das Schreien,
das Peitschenknallen, bis der Morgen graut.

Hedwig Cor rev on.

Unsere kranken Lieblinge.
Die Menschen sind im Laufe der Jahr-

taufende nicht nur praktischer, sondern auch

sensibler geworden. Man denke doch nur an

unsere Kahenmütter, Mopstanten, Hunde-

Enthusiasten, Kanarienvogel-Fe.re. Pferde-
liebhaber. Dah diese in weitesten Kreisen ver-

breitete, oft geradezu hysterische Vergötterung

von Lieblingstieren die Nachfrage nach Be-

Handlung kranker Tiere wesentlich erhöhte,

ist selbstverständlich. Anderseits inuhte auch
^

in Wahrung nnd Förderung volkswirtschaftlicher ^nterelsen
d!n. Forderungen der rationellen Zucht von Rindern, Pfer-
den, Schweinen. Geflügel und andern Nutztieren Rechnung

getragen werden. So besitzt denn heute jeder geordnete

Staat Veterinär-Hochschulen, in denen Aerzte für Groh-

und Kleintiere gründlich ausgebildet werden-

Die Forschung und die wissenschaftliche Arbeit auf dein

Gebiete der Tierarznei hat mit dem Fortschritt der Men-
schenheilkunde Schritt gehalten, und wer Gelegenheit hatte,
einmal eine Veterinär-Hochschule zu besuchen, der findet dort
Hör- und Operationssäle, Laboratorien, wie an irgend einer

Klinik der medizinischen Fakultät.
Auf welch hoher modernster Stufe das Veterinärwesen

heute steht, davon überzeugt schon der Besuch einer tier-
ärztlichen Hochschule mit ihren Geburtskliniken, Kranken-

sälen, Ambulatorien, bakteriologischen Instituten usw-

Viele Menschen werden es kaum glauben, welch groher

technischer und wissenschaftlicher Aufwand, welche wunder-

baren Einrichtungen moderner Krankenpflege der BeHand-

lung unserer kranken Nutztiere und Luruslieblmge zur Ver-

Dah in der Hochschule der Zucht und Pflege der Nutz-

tiere, die uns Milchprodukte, Fleisch und andere Lebens-» «-»>, dl- » â «à»
Aufmerksamkeit angewendet wird, muh nicht erst hervor-

Die Sesselung eines l^fercies «m à t)peiAlIon§evnnc! voi c!e! Operation.


	Aus einem lombardischen Dorf

